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Berühmt  wurde  Hanya  Yanagihara  mit  dem  Roman  „Ein  wenig
Leben“.  Jetzt  hat  die  in  New  York  lebende  Autorin  mit
familiären Wurzeln auf Hawaii, die sich in ihren Büchern mit
Missbrauch und Ausbeutung auseinandersetzt, einen 900-seitigen
Roman  veröffentlicht:  „Zum  Paradies“,  ein  wild  wucherndes
Gestrüpp  literarischer  Fantasien,  eine  Reise  ins  Herz  der
sozialen Abgründe und sexuellen Tabus.

Die Welt: eine Erfindung, die sich über 200 Jahre (mit Grüßen
von Henry James) rund um den New Yorker Washington Square
abspielt  und  drei  Romanhandlungen  zu  einem  riesigen
Literaturberg aufstapelt. Einige Namen tauchen immer wieder
auf, David, Charles, Edward, Bingham, Griffith, Bishop. Ob sie
miteinander verwandt sind, bleibt ungewiss.

Die große Freiheit in New York

Der erste Teil spielt im Jahr 1893: New York hat sich von der
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Union abgespalten, Frauen und Männer, Ethnien und Religionen
haben die gleichen Rechte, es ist erwünscht, dass homosexuelle
Paare heiraten.

Im Mittelpunkt steht David Bingham, dessen Eltern früh starben
und  der  jetzt  bei  seinem  Großvater  Nathaniel  lebt,  einem
Mitbegründer  des  Freistaats,  der  für  seinen  homosexuellen
Enkel  eine  standesgemäße  Heirat  mit  Charles  Griffith
arrangieren will. Doch David mag den reichen, aufgedunsenen
Witwer  nicht,  er  ist  verliebt  in  Edward  Bishop,  einem
mittellosen  Klavierlehrer,  Luftikus  und  Lügner,  der  David
überreden will, mit ihm nach Kalifornien zu flüchten, in ein
Land, wo Homosexuelle verfolgt werden.

Von 1893 über 1993 bis ins dystopische Jahr 2093

Der zweite Teil spielt im Jahr 1993: Die AIDS-Epidemie fordert
in der New Yorker Schwulen-Szene viele Tote: Charles Griffith,
ein älterer Rechtsanwalt, lebt mit dem deutlich jüngeren David
Bingham zusammen: David kommt aus Hawaii, ist Nachfahre einer
verarmten Königsfamilie. Just am selben Tag, als Charles und
David eine Abschieds-Party für einen todkranken Freund geben,
erhält David einen Brief von seinem Vater, der seit Jahren auf
Hawaii  in  einem  Pflegeheim  vor  sich  dämmert  und  in  einem
Moment geistiger Klarheit seinem Sohn erklärt, warum er ihn
immer  lieben  wird  und  es  gut  heißt,  dass  er  die  Familie
verlassen und seinen eigenen Weg gegangen ist.

Allgegenwärtige Pandemie, Internet abgeschaltet

Der dritte Teil führt ins Jahr 2093. Pandemien haben die Welt
im Würgegriff, Amerika ist ein Überwachungsstaat: Das Internet
ist abgeschaltet, es gibt keine Informationen, was in der Welt
vor sich geht. Ein junge Frau, Charlie Griffith, berichtet von
ihrem  Alltag  als  Angestellte  in  einem  Seuchen-Labor.  Ihre
Mutter hat die Familie verlassen. Ihr Vater, Mitglied einer
Widerstandsgruppe,  ist  bei  einem  Anschlag  gestorben.  Ihr
Großvater, Charles Griffith, hat das Regime lange bei der



Pandemie-Bekämpfung  beraten,  bevor  er  in  Ungnade  fiel  und
hingerichtet wurde. Verheiratet ist Charlie mit Edward Bishop,
einem Homosexuellen, der die Ehe als Tarnung nutzt, um in dem
schwulenfeindlichen  Staat  nicht  verhaftet  zu  werden.  Eines
Tages lernt Charlie einen Mann kennen: David, der angeblich
von einem Freund ihres getöteten Großvaters geschickt wurde,
um sie zu befreien. Alles nur Lüge?

Doch die Hoffnung stirbt zuletzt

Mit überbordender Fantasie führt uns Yanagihara durch einen
literarischen Dschungel, beschreibt üppig die Lebensumstände
und  seelischen  Abgründe  ihrer  Protagonisten,  zeigt,  wie
schmerzlich  Einsamkeit  ist  und  Sehnsucht  die  Menschen
auffrisst, dass uns Scham überfällt, wenn wir Familie und
Kultur verleugnen und unsere Überzeugungen verraten. Auch wenn
(mit Grüßen von Orwell und Huxley) unsere saubere, digitale
Welt in einer ärmlichen, verseuchten Dystopie zu enden droht,
so könnte doch auch alles ganz anders kommen: Am Ende eines
jeden Teils bricht jemand in ein neues, unbekanntes Leben auf,
macht  einen  ersten  Schritt  hin  „zur  Freiheit,  zur
Geborgenheit, zur Erhabenheit – zum Paradies“. Die Hoffnung
stirbt zuletzt.

Hanya Yanagihara: „Zum Paradies“. Roman. Aus dem Englischen
von Stephan Kleiner. Claassen, Berlin 2022, 900 Seiten, 30
Euro.


